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258 Drittes Hapitel .

Staatsverfaſſung .

B. II . S . 244246 .

Noch weniger iſts begreiflich , wie der Menſch alſo

fuͤr den Staat gemacht ſeyn ſoll , daß aus deſſen Einrich⸗

tung nothwendig ſeine erſte wahre Gluͤckſeligkeit keime :

denn wie viele Voͤlker auf der Erde wiſſen von keinem

Staat , die dennoch gluͤcklicher ſind , als mancher gekreu⸗

zigte Staatswohlthaͤter . Ich will mich auf keinen Theil

des Nutzens oder des Schadens einlaſſen , den dieſe kuͤnſt⸗

liche Anſtalten der Geſellſchaft mit ſich fuͤhren , da jede

Kunſt aber nur Werkzeug iſt , und das kuͤnſtliche Werk⸗

zeug nothwendig den vorſichtigſten feinen Gebrauch erfor⸗

dert : ſo iſt offenbar , daß mit der Groͤße der Staaten und

mit der feinern Kunſt ihrer Zuſammenſetzung nothwendig

auch die Gefahr , einzelne Ungluͤckliche zu ſchaffen , uner⸗

meßlich zunimmt . In großen Staaten muͤſſen Hunderte

hungern , damit Einer Ralfe und ſchwelge : Zehntauſende
werden gedruͤckt und in den Tod gejaget , damit Ein ge⸗

kroͤnter Thor oder Weiſer ſeine Phantaſie ünf Ja

endlich da , wie alle Staatslehrer ſagen , jeder wohleinge⸗

richtete Stagt eine Maſchine ſeyn muß , die nur der Ge⸗

danke Eines regieret ; welche groͤßere Gluͤckſeligkeit koͤnnte

es gewähren , in dieſer Maſchine , als ein gedankenloſes
Glied mitzudienen ? Oder vielleicht gar wider beſſer Wiſſen

und Gefuͤhl , lebenslang in ihr auf ein Rad Ixions gefloch⸗
ten zu ſeyn , das dem traurig Verdammten keinen Troſt

laͤßt, als etwa die letzte Thaͤtigkeit ſeiner ſelbſtbeſtimmenden

freien Seele , wie ein geliebtes Kind zu erſticken und in der

Unempfindlichkeit einer Maſchine ſein Gluͤck zu finden —

O wean wir Menſchen ſind , ſo laßt uns der Vorſehung
danken , daß ſie das allgemeine Ziel der Menſchheit nicht
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dahin ſetzte . Millionen des Erdballs leben ohne Staaten ,

und muß nicht ein jeder von uns auch im kuͤnſtlichen

Staate , wenn er gluͤcklich ſeyn will , es eben da anfangen ,
wo es der Wilde anfaͤngt , naͤmlich, daß er Geſundheit
und Seelenkraͤfte , das Gluͤck ſeines Hauſes und Her⸗

zens , nicht vom Staat , ſondern von ſich ſelbſt erringe und

erhalte ? Vater und Mutter , Mann und Weib , Kind und

Bruder , Freund und Menſch — das ſind Verhaͤltniſſe der

Natur , durch die wir gluͤcklich werden ; was der Staat

uns geben kann , ſind Kunſtwerkzeuge , leider aber kann er

uns etwas weit Weſentlicheres , Uns ſelbſt rauben . —

B . III . S . 416 .

Alle Fehler der Regierungen haben vorausgehen und

ſich gleichſam erſchopfen muͤſſen , damit nach allen Unordnun⸗

gen der Menſch er lerne , daß die Wohlfahrt ſeines

Geſchlechts nicht auf Willkühr , ſondern auf einem , ihm

weſentlichen Naturgeſetz , der Vernunft und Billigkeit , ruhe .

Er

Fortgang des Menſchengeſchlechts zur Voll⸗

kommenheit .

B . III . S . 434⸗449 .

Alle Zweifel und Klagen der Menſchen uͤber die Ver⸗

wirrung und den wenig⸗merklichen Fortgang des Guten in

der Geſchichte ruͤhret daher , daß der traurige Wanderer auf

eine zu kleine Strecke ſeines Weges ſiehet . Erweiterte er

ſeinen Blick und vergliche nur die Zeitalter , die wir aus

der Geſchichte genauer kennen , unparthtiiſch mit einander ;
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